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Lass mich langsamer gehen, Gott,
entlaste das eilige Schlagen meines Herzens
durch das Stillwerden meiner Seele.

Lass meine hastigen Schritte stetiger werden
mit dem Blick in die Weite der Ewigkeit.

Gib mir inmitten der Verwirrung des Tages
die Ruhe der ewigen Berge.

Löse die Anspannung meiner Nerven und Muskeln
durch die sanfte Musik der singenden Wasser,
die in meiner Erinnerung lebendig sind.

Lass mich die Zauberkraft des Schlafes erkennen, 
die mich erneuert.
Lehre mich die Kunst des freien Augenblicks.

Lass mich langsamer gehen, um eine Blume zu sehen, 
ein paar Worte mit einem Freund zu wechseln, 
einen Hund zu streicheln,
ein paar Zeilen in einem Buch zu lesen.

Lass mich langsamer gehen, Gott, 
und gib mir den Wunsch,
meine Wurzeln tief in den ewigen Grund zu senken,
damit ich emporwachse
zu meiner wahren Bestimmung.
Amen                                                 (Gebet aus Südafrika)

Kreise ziehen - Der Frauenkalender 2021

Die Kalendertexte des Wochenkalenders würdigen die nahen 
und weiten Kreise in unserem Leben: Kreise, die sowohl Aus-
druck stärkender Verbundenheit als auch einengender Begren-
zungen sind. Es geht um Dynamik und Bewegung, um das, was 
rund läuft im Leben, und um die Rhythmen der Natur, die auch 
uns guttun. Und nicht zuletzt um den Mut, den es braucht, Kreise  
zu ziehen und sichtbar zu werden. 
www.buchdienst-wernau.de, Preis: 20,00 €



die Corona-Einschränkungen der letz-
ten Wochen und Monate machen uns 
müde, und der Wunsch, endlich wie-
der das gewohnte Leben aufnehmen zu 
können, ist groß. An manchen Orten  
finden die Treffen der Frauenhilfe  
bereits wieder statt, an anderen Orten 
noch nicht. Was gibt uns Kraft, Geduld 
und Hoffnung, um zuversichtlich nach 
vorne blicken zu können?
Mit dem Heft „anders reisen“ möch-
ten wir dazu ermutigen, Neues auszu-
probieren und Altes neu zu entdecken. 
Zwar sind die räumlichen Bewegungs-
möglichkeiten eingeschränkt, aber der 
Geist ist beweglich! In der Fantasie 
können wir reisen und in Gedanken in 
die Welt der Bücher eintauchen. Wir 

können mit Fotos auf Entdeckungs- 
reise gehen, mit dem Finger auf der 
Landkarte in andere Länder reisen 
und diese kulinarisch nach Hause 
holen oder uns auf Pilgerwegen oder 
Spaziergängen über Gottes Schöpfung 
freuen. Eine schöpferische Quelle der 
Kraft kann überall sein, nah und fern, 
zu Hause und unterwegs - und auch 
im geschwisterlichen Miteinander der 
Frauenhilfe.

Bleiben Sie gesund und behütet!

Christine Kucharski
Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit 
Evangelische Frauenhilfe 
im Rheinland e.V.
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Pilgernd auf dem Weg

Und sieh doch: 
Zwei Jünger waren unterwegs.
Dann kam Jesus selbst dazu 
und schloss sich ihnen an.

(Lukas 24, 13.15, Basisbibel)

Um es gleich zu sagen: Ich reise 
gern - mit Geschichten und Bildern 
in Büchern, mit der Freundin nach  
Portugal, mit dem Liebsten (fast) egal 
wohin. Ich mag Genuss-Landschaften, 
Wein und Marillenknödel, alle Sinne 
offen, schauen, schnuppern, entdecken.

Doch dann gibt es noch dieses  
andere Unterwegssein. Eines, das sich 
mir über den Umweg von romani-
schen Kirchen eröffnete, über ein Buch 
von Jörg Zink („Die goldene Schnur.  
Anleitung zu einem inneren Weg“) 
und über die Erzählungen davon, dass 
ein Weg etwas mit Menschen machen 
kann. Ein Unterwegssein, auf dem 
noch ein anderer Sinn angesprochen 
wird: das Pilgern.

Natürlich gehe ich auch beim Pilgern 
mit offenen Augen durch die Gegend. 
Halte Ausschau nach den Wegzeichen, 
nach Bäumen, die nun reife Pflaumen 
tragen könnten, oder nach dem Kirch-
turm, der das nächste Dorf ankündigt. 
Doch zugleich ist es so, als ob ich auf 
einem Pilgerweg immer wieder mei-
ne inneren Augen schließe, um meine  
Antennen auszufahren: nach oben, 
nach unten, nach innen, zum Himmel, 
zur Erde, zu meinen Füßen, zu meinem 
Herzen, zu Gott, zu mir, zu dem, was 
mich froh macht, zu dem, was mich 
schmerzt. Ich schließe meine inneren 
und manchmal auch meine leiblichen 
Augen, weil ich es für möglich halte, 
dass jemand mit mir unterwegs ist. 
So wie es die Geschichte von den Jün-
gern erzählt, die sich nach Emmaus 
aufmachten. Zu zweit hatten sie Jeru-
salem verlassen, sie wussten nicht, wie 
ihr Leben nach dem Tod Jesu weiterge-
hen könnte. Und in all ihrer Traurig-
keit, in ihrem Nachdenken und Fragen, 
in ihrem Suchen und Tasten war da auf 

Die beiden Jünger und Jesus auf dem Weg nach Emmaus; Detail aus einem Relief im Kreuzgang des 
Klosters Santo Domingo de Silos in Nordspanien © Foto: privat
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einmal ein Dritter, der mit ihnen ging. 
Der ihnen die Welt aufschloss und den 
Himmel. „Und sieh doch: Zwei Jünger 
waren unterwegs. Dann kam Jesus 
selbst dazu und schloss sich ihnen an.“

Und so schließe ich meine Augen, um 
mich zu verbinden und um mich an-
sprechen zu lassen – von Gott und von 
dem, was ist. Vielmehr: von Gott in  
allem, was ist. Das kann ein Baum sein, 
ein Bild in einer Kirche, die bergende 
Stadtmauer um ein mittelalterliches 
Dorf, ein Brunnen, ein Kreuz, die Men-
schen, mit denen ich beim Pilgern oder 
zu Hause unterwegs bin, ja sogar ein 
unerwarteter Umweg oder eine häss-
liche Brücke. 

Meine Erfahrung ist: Mit diesem Sinn, 
der beim Pilgern ganz wach ist, wird 
meine Welt weit, und der Himmel wird 
weit und bergend. Und mein Herz, mein 
Glaube, meine Hoffnung und meine  
Liebe können ebenfalls weit werden. 
Das Pilgern öffnet mich. Beim Pilgern 
können auch mal die Tränen kommen. 
Pilgern kann ans Eingemachte gehen, 
es ist nicht nur Friede, Freude, Eier-
kuchen. Ich kann und darf mich auf 

einiges gefasst machen. Doch ich bin ja 
nicht allein unterwegs. Ich muss das, 
was sich beim Pilgern ereignen mag, 
ja nicht allein tragen. Das ist auch das 
Schöne, wenn man mit einer Grup-
pe pilgert. Dann ist nicht nur Gott da, 
sondern auch die anderen. Und Gott in 
ihnen.

Aber, höre ich jetzt einige fragen, ist 
denn Pilgern nur etwas Innerliches? 
Ja, auf jeden Fall ist Pilgern immer 
auch ein innerer Weg. Aber er kann zu 
Schritten führen, die außen sichtbar 
sind. Wie zum Beispiel beim Klima-
Pilgerweg vor ein paar Jahren. Was mir 
beim Pilgern aufgeht, kann wirksam 
werden in Entscheidungen und Enga-
gement.

Am Ende möchte ich noch ein Erleb-
nis vom Pilgern erzählen. Ich ging mit 
einer Gruppe durch ein Labyrinth in 
einer Kirche. In der Nähe des Laby-
rinths stand der Altar und darauf ein 
Strauß künstlicher Rosen. Als nach 
unseren je eigenen Wegen durch das 
Labyrinth alle, die wollten, etwas von 
ihren Erfahrungen berichteten, da  
sagte eine Frau: „Die Rosen dufteten 
so schön!“ So etwas kann beim Pilgern 
geschehen.

Kerstin Laubmann
Pfarrerin in der Kirchen-
gemeinde Remagen-Sinzig, 
seit 2000 auf Pilgerwegen 
unterwegs

© Laubmann

Andacht

5



Clärenore Stinnes: Einmal um die ganze Welt …

Wer hat nicht schon einmal davon  
geträumt? Ab und an lesen wir von 
Abenteuer suchenden Männern und 
Frauen, die sich heute eine Auszeit 
nehmen, um diesen Traum Wirklich-
keit werden zu lassen. Aber wer weiß 
heute noch, dass Clärenore Stinnes 
1927 nicht nur als erste Frau, sondern 
als erster Mensch mit dem Auto einmal 
um die Welt fuhr? 

Mit einem Adler Standard 6 fuhr sie in 
etwas mehr als zwei Jahren von Berlin 
über Prag, Istanbul, Damaskus, Bag-
dad, Teheran, Moskau, Sibirien (über 
den zugefroren Baikalsee) nach Peking. 
Über Tokio und Hawaii nahm sie den 
Weg nach Amerika, wo sie unter an-
derem Panama, Lima, La Paz, Buenos 
Aires, Santiago de Chile, Los Angeles, 
Vancouver, Chicago, Detroit, Washing-
ton und New York ansteuerte. Zurück 
in Europa fuhr sie über Paris wieder 
nach Berlin zurück, wo sie nach fast  
47.000 km begeistert von der Berliner 
Gesellschaft auf der Avus [Berliner 
Rennstrecke] empfangen wurde. 

Was hat eine junge Frau mit 26 Jahren 
dazu gebracht, sich in dieses Abenteu-
er zu stürzen? In einer Zeit, in der es  
wenige Straßen, noch weniger Tank-
stellen und kaum Ersatzteillager gab, 
dafür aber viele Orte, die noch nie ein 
Automobil gesehen hatten. „Ich möchte 
die Welt aus eigener Anschauung erle-
ben“ und „das Auto in der rauen Wirk-
lichkeit erproben“ – das war die Moti-
vation der Frau, die die Öffentlichkeit 
bei ihrer Abfahrt kurz wissen ließ: „Ich 
heiße Stinnes und fahre mit dem Auto 
um die Erde. Noch Fragen?“

Der Name Stinnes war zu der Zeit welt-
weit bekannt. Ihr Vater Hugo Stinnes 
hatte ein Imperium aus 1000 verschie-
denen, weltweit agierenden Firmen 
aufgebaut. Mit knapp 20 Jahren war 
Clärenore von ihm nach Argentinien 
geschickt worden, um dort Investiti-
onsmöglichkeiten auszuloten, was sie 
in hervorragender Weise auch getan 
hat. Aber der eigentliche Grund war, 
dass ihr Vater von ihrem Hobby, Auto-
rennen zu fahren, wenig hielt. In den 
20er Jahren fuhren etliche Frauen aus 
höheren Schichten Autorennen, aber 
keine so erfolgreich wie Clärenore Stin-
nes. 1925 gewann sie die „allrussische 
Prüfungsfahrt“ und darauf dann den 
Grand Prix von Deutschland auf der 
Avus. Aber das Rennen in Russland 
brachte sie auf die Idee, mit dem Auto 
die Erde zu umrunden. 

Adler Standard 6 © MartinHansV/ wikipedia.org

Thema

6



Sie akquirierte  - dank ihres Namens -  
in kürzester Zeit 100.000 Mark und 
startete wenige Tage nach Lindberghs 
Atlantikflug ihr Abenteuer. Das Auto 
hatte eine Besonderheit: Die Sitze 
konnten zum Schlafen umgeklappt 
werden. Bevor sie mit 148 hartgekoch-
ten Eiern, drei Abendkleidern, Pisto-
len und Dynamit im Gepäck starten  
konnte, mussten noch ein Diplomaten-
pass und die Visa organisiert werden. 
Dann ging es auf große Fahrt! 

Begleitet wurde sie von dem Fotogra-
fen und Kameramann Carl-Axel Söder-
ström, der 1930 ihr Ehemann wurde, 
und einem Lastwagen der Adlerwerke 
mit zwei Mechanikern, die allerdings 
schon in Moskau die Reise verzweifelt 
abbrachen. Da war es nur gut, dass  
Clärenore sich als Kind am liebsten 
beim Chauffeur des Vaters aufgehalten 
und mit ihm die Reparaturen am Fuhr-

park durchgeführt hatte. Dass sie auch 
ihr sonderbares Reisegepäck brauchte, 
zeigen ihre Berichte und die Fotos von 
Strömberg. Ihr begegneten plündernde 
Banden, mitunter mussten Wege frei-
gesprengt werden, aber es gab auch das 
ein oder andere Galadinner in Peking, 
bei Henry Ford in Detroit oder bei Prä-
sident Hoover im Weißen Haus. Cläre-
nore Stinnes war für alles gerüstet und 
gerichtet. 

Dass sie in Vergessenheit geriet, ist 
kaum zu glauben, denn sie war es doch, 
die das Auto in alle Welt gebracht hat 
und bei ihrer Rückkehr mit Johanna 
von Orléans verglichen wurde. Da ihre 
Brüder die erfolgreiche Schwester nicht 
in der Firma haben wollten, ging sie 
mit ihrem Mann nach Schweden, wo 
sie mit fast 90 Jahren im September 
1990 verstarb. 

Clärenore Stinnes © Technikmuseum Freudenberg 

Simone Pfitzner
Redaktionsteam,
Referentin Seelsorge im 
Alter, Soest

Tanzball der Berliner Secession 1926 © wikipedia.org
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Von der Freiheit aufzubrechen 
Strategien allein reisender Frauen für den Corona-Alltag

Reisen erweitert den Hori-
zont! Reisen bedeutet Auf-
bruch und Mobilität, Reisen 
bedeutet, Gewohntes zu ver-
lassen und sich auf Neues ein-
zulassen. Wer reist, ist neu-
gierig – neugierig auf andere 
Länder, andere Landschaften, 
andere Menschen, anderes 
Essen. Reisen bedeutet innere 
Freiheit und grenzenlose Weite. 

Ein ganz besonderes Abenteuer ist es, 
wenn sich Frauen alleine auf dem Weg 
machen. Es gehört Mut dazu, sich auf 
das Wagnis einzulassen und die Her-
ausforderungen zu meistern. Welche 
Strategien haben ihnen dabei geholfen, 
und was können wir für die Bewälti-
gung unserer Herausforderungen dar-
aus lernen? 

•	 Mit festen Regeln und  
konkreten Zielen Heraus- 
forderungen meistern

Über 45.000 Kilometer hat Langstre-
ckenwanderin Christine Thürmer mitt-
lerweile zu Fuß zurückgelegt. Bevor sie 
2008 mit dem Langstreckenwandern 
anfing, war sie erfolgreiche Manage-
rin und sanierte Firmen. Ihre eigene 
Kündigung empfand sie als Chance 
und begann eine über 4.000 km lange 
Wanderung durch die USA. Sie bewäl-

tigte Höhen und Tiefen des Wanderall-
tags und kam zu der Erkenntnis: „Wer 
Gewitter und Grizzlies überstanden 
hat, verliert die Angst vor einem Vor-
stellungsgespräch.“ Christine Thürmer 
folgt bei ihren Wanderungen festen  
Regeln, von denen sie nicht abweicht. 
Sie setzt sich ganz konkrete Ziele und 
sucht die Herausforderung. Dabei hat 
sie die Erfahrung gemacht, dass rück-
blickend vor allem die bewältigten 
Schwierigkeiten in Erinnerung bleiben, 
weniger die schönen Momente. 
Christine Thürmer sieht Veränderun-
gen eher als Befreiung und versucht, 
in allen Dingen immer das Positive zu 
sehen. 

•	 Negative Gedanken  
aufschreiben und loslassen

„Ich reise gern allein“, sagt die Radfah-
rerin Annika Traser, die mit 19 Jahren 
zum ersten Mal mit dem Fahrrad zu 
einer großen Tour durch Australien 

Thema

8



aufbrach und 3.500 km von Adelaide 
durch das australische Outback nach 
Perth fuhr. Heute ist sie 27 Jahre alt 
und zuletzt mit dem Rad quer durch 
Kanada gefahren, bevor sie nach Süd-
amerika aufbrach und ihre Reise in 
Argentinien wegen Corona abbrechen 
musste. Beim Alleinreisen hat sie im-
mer wieder erlebt, wie wichtig es ist, 
auch in schwierigen Situationen ruhig 
zu bleiben und sich nicht von negati-
ven Gedanken überwältigen zu lassen. 
Sie vertraut darauf, dass es immer eine  
Lösung gibt. Ihr ist es wichtig, gut zu  
sich selbst und gut zu anderen zu sein. 
In ihrem „Heimaturlaub“ macht sie 
nun für ältere Menschen Erledigungen 
mit dem Rad. Das gibt ihrem Leben 
Sinn und hält sie nebenbei fit.

•	 Wer den Blick schärft,  
macht die unglaublichsten  
Entdeckungen

Die Hambur-
ger Journalistin 
Meike Winne-
muth gewann 
in der Sendung 
„Wer wird Milli-
onär?“ 500.000  
Euro. Mit dem 
Gewinn begab 
sie sich auf eine 

ungewöhnliche Reise durch die Welt: 
zwölf Städte in zwölf Monaten. Jeden 
Monat lernte sie eine andere Stadt ken-
nen, die sie immer schon mal besuchen 

wollte: Sydney, Buenos Aires, Mumbai, 
Shanghai, Honolulu, San Francisco, 
London, Kopenhagen, Barcelona, Tel 
Aviv, Addis Abeba und Havanna. 
In jeder Stadt mietete sie eine Woh-
nung und versuchte ein möglichst all-
tägliches Leben zu führen, schreibt sie 
in ihrem Buch „Das große Los“ (siehe 
Literaturtipp S. 31). In 12 Briefen an 
Freunde und Verwandte berichtet sie 
über ihre Erlebnisse und benennt am 
Ende eines Kapitels zehn Dinge, die sie 
in der jeweiligen Stadt gelernt hat. In 
Buenos Aires absolvierte sie z.B. einen 
Spanisch-Kurs und lernte Tango. In 
Honolulu lernte sie Ukulele spielen, am 
Roten Meer belegte sie einen Tauch-
kurs und in Addis Abeba nahm sie an 
einem 10 km-Lauf teil.

Auf ihrer Reise gab es viele großartige  
Momente und unglaubliche Entde-
ckungen. Ihr größtes Aha-Erlebnis war 
die Erkenntnis: „Man braucht keine 
halbe Million, um glücklich zu werden.“ 
Das Geld hätte sie gar nicht gebraucht, 
denn am Ende des Jahres hatte sie  
genauso viel verdient wie sie ausgege-
ben hatte. Aber ohne den Gewinn wäre 
sie nie auf die Idee gekommen, so eine 
Reise zu wagen. Meike Winnemuth 
macht Mut, Träume umzusetzen.

Christine Kucharski
Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit 
Evangelische Frauenhilfe 
im Rheinland e.V.
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Warum in die Ferne schweifen...?
Alte Wege neu entdecken

Im März diesen Jahres musste ich 
meinen Geburtstagsurlaub auf Rügen 
vorzeitig abbrechen, da wir wegen der 
Corona-Pandemie die Ostseeinsel und 
Mecklenburg-Vorpommern verlassen  
mussten. Auch geplante Urlaube in 
Holland und Dänemark fielen aus.  
Dafür wurde unser Balkon schön  
gestaltet und ständig genutzt.

Man muss aber gar nicht weit reisen, 
um Neues zu entdecken. Schon oft  
sahen wir bei Spaziergängen in Mon-
heim am Rhein oder Hitdorf, in der 
Urdenbacher Kämpe oder der Ohligser  
Heide, in der Elfringhauser Schweiz 
oder im Windrather Tal ein Wander-
zeichen mit einem weißen n auf ro-

tem Grund. Der 
„ ne a nde r l a nd 
STEIG“ führt 
hier entlang. 
Neugierig ge-
worden, wo die-
ser Steig noch 
überall hinführt,  

informierten wir uns über die Route 
und erfuhren, dass der rund 240 km 
lange „neanderland STEIG“ sich in die 
bedeutenden kulturtouristischen Wan-
derwege Deutschlands einreiht. Auf 
insgesamt 17 Einzeletappen, die zwei 
bis 19 km lang sind, verbindet er die 
Naturschönheiten und Sehenswürdig-
keiten des Neanderlands miteinander. 

Die markierten Wege führen vorbei an 
Badeseen, durch Moore, Heideland-
schaften und ausgedehnte Forste.
Also machten wir uns mit Bus und 
Bahn auf den Weg zu den Etappenstart-
punkten. Monheim am Rhein, Langen-
feld, Hilden, Haan, Erkrath, Ratingen, 
Heiligenhaus, Velbert, Wüfrath.... 

Auf diesen Touren wanderten wir  
sogar einmal an dem ehemaligen 
Anwesen der Eltern und Großeltern 
meiner Schwiegermutter vorbei. Das 
Haus existiert schon lange nicht mehr 
und wir sind auch schon des Öfteren 
mit dem Auto dort vorbeigefahren, 
aber durch dieses Anwesen und die 
Landschaft zu wandern, so wie frü-
her die Vorfahren, hatten wir noch nie  
gemacht. 

Renate Schulz
Redaktionsteam,
Kreisverband Leverkusen

© supertipp-online.de  

© neanderlandsteig.de
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Reisen in die Welt der Bücher

Beim Lesen reisen die Gedanken. In 
Corona-Zeiten ist das besonders wert-
voll, so kann zumindest die Fantasie 
auf Reisen gehen. Ganz ohne Gepäck 
kann man beim Lesen in andere Zei-
ten und Welten versinken, Abenteu-
er erleben und den Alltag vergessen.  
Lesen bedeutet, „abtauchen“ zu kön-
nen - in ein Buch und damit in eine 
andere Welt. Jetzt, wo die Uhren plötz-
lich langsamer ticken, ist vielleicht der 
ideale Zeitpunkt, sich an die Bücher zu 
wagen, die schon lange darauf warten, 
gelesen zu werden und das zu tun, was 
sonst zu kurz kommt: lesen. Wenn ich 
lese, vergesse ich alles um mich herum 
und kann für einen kurzen Moment aus 
der Realität ausbrechen. Beim Lesen 
kann ich wunderbar entspannen und 
muss an nichts anderes denken als an 
die Handlung des Buches.

Je nach Lust und Laune lese ich Fach-
bücher, Belletristik oder Krimis. Mal 
brauche ich etwas, um mein Wissen 
zu erweitern und etwas zu lernen, mal 
brauche ich etwas Leichtes zur Ent-
spannung und zur Unterhaltung. 

Bücher können einen auch in Gedan-
ken in andere Länder entführen. Zur-
zeit lese ich ganz begeistert den siebten 
Band der provenzalischen Krimi-Serie 
„Madame le Commissaire“. Isabelle 
Bonnet, die ehemalige Leiterin einer  
geheimen Spezialeinheit in Paris, hat es 

in den kleinen Ort Fragolin im Hinter-
land der Côte d‘Azur verschlagen. Doch 
die Ruhe dieses idyllischen Dorfes 
trügt, bald schon hat Madame le Com-
missaire auch hier Verbrechen aufzu-
klären. Dem Autor Pierre Martin ge-
lingt es, in diesen Krimis die Provence 
in leuchtenden Farben zum Leben zu 
erwecken. Der Lavendelduft, das gute 
französische Essen, der chaotische  
Assistent Apollinaire und eine deut-
liche Portion Spannung machen jeden 
Band zu einem Lesevergnügen. 

Darüber hinaus lese ich auch mit gro-
ßer Begeisterung historische Romane 
und Familiengeschichten, die sich um 
die Biografien mutiger Frauen ranken. 
Auch wenn sie in einer ganz anderen 
Zeit spielen, thematisieren sie doch oft 
grundsätzliche Lebens- und Glaubens-
fragen.

Was sind Ihre Lesegewohnheiten? Was 
sind Ihre Lieblingsbücher? Welche 
Abenteuer erleben Sie vom Sofa aus, 
wenn Sie in die Welt der Bücher reisen?

Christine Kucharski
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Sehnsuchtsort: Meer

Sehnsucht 
mein Verlangen 
nach erfüllter Ruhe 
mein Freiwerden zum eigenen 
ICH 

Mein Sehnsuchtsort ist seit Kinder-
tagen das Meer – noch nicht mal das 
bei strahlendem Sonnenschein, eher 
das Meer bei Wind und Wetter, auch an 
grauen Novembertagen. 

Seit langer Zeit hängt über meinem 
Schreibtisch ein Bild vom Caspar  
David Friedrich „Mönch am Meer“. Ich 
kann mich in die Weite hineinträumen, 
ich spüre das Salz auf den Lippen und 
den Wind im Gesicht.  Der Mönch, oder 
sollte ich besser sagen: der Mensch, 
ganz klein, aber nicht verloren, son-
dern eher aufgehoben in der Weite der 
Landschaft. 
Das ist mein Gefühl, wenn ich am Meer 
bin. Und in dieses Gefühl tauche ich 
auch in Gedanken ein, wenn mich in 

Wohlfühlorte und Lieblingsplätze 
Welche Orte geben mir Kraft?

© Caspar David Friedrich „Mönch am Meer“ 

Meine Lieblingsbank am Rhein

„Ich sitze so gerne am Rhein auf meiner 
Bank“, erzählt eine 90-jährige Dame 
aus der Frauenhilfegruppe. „Von dort 
beobachte ich die Schiffe, die flussab-
wärts vorbeirauschen und die, die ge-
gen die Strömung mächtig kämpfen 
müssen. Sie transportieren Gas, Öl, 
Baumaterial oder Waren in Contai-
nern. Wo wurden die Waren herge-
stellt? Vielleicht in Übersee, in Indien 
oder anderen fernen, mir unbekannten 
Ländern? Ich lasse meine Gedanken 
schweifen. Auch die Namen der Schiffe  

der Alltagswelt die vielen Anforderun-
gen, Notwendigkeiten und Ansprüche 
erschlagen und ich mich ganz klein 
fühle. Dann träume ich mich an das 
große weite Meer, dessen anderes Ufer 
ich nicht ausmachen kann, rieche und 
schmecke das Meer, spüre den Wind 
im Gesicht  und  fühle mich  ganz ge-
borgen und aufgehoben. Und mit die-
ser kleinen Gefühlsveränderung kann 
ich dann auch den Alltag wieder in den 
Blick und unter die Füße bekommen.

Simone Pfitzner

© Renate Schulz
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Kapelle St. Johannes und Jakobus © Walter Biselli/ outdooractive.com

Die Feldkapelle St. Johannes und Jakobus auf dem Witthoh

Dahin zieht es mich jedes Mal, wenn 
ich meine Freundin bei Tuttlingen  
besuche: zur Feldkapelle, die von wei-
tem ins Land leuchtet, heller Stein 
in Kubusform auf grüner Wiese, von 
Feldern umgeben. Auf einem Feldweg 
wandere ich zur Kapelle. Von der Berg-
seite her kann ich in die Kapelle schau-
en, sehe St. Johannes und  Jakobus. Ich 
bin bezaubert vom Lichtspiel. 
Durch die Kapelle hindurch geht mein

Blick  hinaus ins Weite, über das auf-
ragende Kreuz, das draußen steht. 
Mein Lieblingsplatz ist auf dem Podest, 
neben dem Kreuz. Ich kann rundum 
schauen, vom Hegau zu den Schweizer 
Bergen, von der Schwäbischen Alb über 
die Mulde des Bodensees. 
Immer, zu unterschiedlichen Jahres- 
oder Tageszeiten, liegt tiefer Frieden 
über der Landschaft und erfüllt mich. 

Katrin Weber

lese ich gerne und überlege, was sie 
bedeuten könnten. Dann werden die 
Flaggen enträtselt. Dass Deutsch-
land und Belgien die gleichen Farben 
nur in anderer Anordnung haben, ist 
bekannt. Aber Holland, Frankreich, 
Russland haben rote, weiße und blaue 
Streifen. Welche ist nun von woher? In 
Gedanken bin ich in diesen Ländern, 
habe teils gute Erinnerungen daran 
oder gar keine Vorstellung, wie dort die 
Menschen wohl leben. - Einfach herr-
lich! Ohne mich fortzubewegen mache 

ich in Gedanken Reisen in viele Länder 
und Städte. Vergnügt gehe ich dann mit 
meinem Rollator nach Hause.“

Irgendwann saß die alte Dame mit  
ihrer Verwandtschaft auf „ihrer“ Bank. 
Sie warteten, aber es war kein Schiff in 
Sicht, weder von links noch von rechts. 
Ihr Schwager meinte: „Das ist ja öde. 
Da ist an der Elbe aber mehr los.“ So ist 
das mit den Wohlfühlorten, sie haben 
nicht für alle dieselbe Bedeutung. 

Renate Schulz
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„Kinder, Küche, Kirche“ - ja, nur ganz anders
Die Frauenhilfefrau Luise Fuhrländer gewährt Einblicke in ihre Lebensreise

Luise Fuhrländer wurde 1938 in einem kleinen Dorf in Mittelhessen geboren und 
hat ein Leben lang im Elternhaus gelebt. Ihre Kindertage waren geprägt vom  
2. Weltkrieg, die Schulzeit durch die Nachkriegsjahre. Und dann? Kinder, Küche, 
Kirche... Welchen Einfluss hatten Wirtschaftswunder und Weltgeschichte auf ihr 
Leben? - Ich sitze mit der heute 82-Jährigen auf der Terrasse und habe Teil an ihren 
Erinnerungen. Wir lachen viel, und es ist ein buntes Bilderbuch, das sie ausbreitet. 
Eine Lebensreise mit Licht, dunklen Tagen und überraschenden Wendungen. 

„Ein Wunsch-
kind war ich 
nicht“, sagt sie 
lachend. Die 
Eltern hatten 
drei Söhne im 
J u g e n d a l t e r 
und beinah 
großjährig, da 
war die Luise 
kein Wunsch-

kind. Doch sie wurde zum großen 
Schatz, denn die Brüder verloren im 
Krieg ihr Leben. Luise wurde zum Son-
nenschein der Eltern. Heiß geliebt und 
wie ein Augapfel bewacht. Doch die 
Trauer der Eltern konnte auch sie nicht 
auffangen. Und so zog es sie schnell 
in die Welt hinaus. Entgegen Vaters 
Wunsch wurde sie Kindergärtnerin, 
nicht Kauffrau, die Zahlen lagen ihr 
nicht, aber die Menschen. 

Das Praktikum führte sie ins mondäne 
Bad Homburg. Luise wurde Nanny im 
Hotel Saalburg. Lachend erinnert sie 
sich: „Die Mutter bestand darauf, dass 

ich mein Gesangbuch mitnahm.“ Bad 
Homburg, Gesangbuch, Kinderbetreu-
ung – wie passt das zusammen? Der 
Mutter zuliebe kam es ins Gepäck und, 
oh Wunder, die Kinder fanden Gefallen 
daran, so dass sie ihnen Lieder vorsang 
und rezitierte. Hatte die Mutter das  
bedacht?

Die Liebe zog sie zurück ins Heimat-
dorf. Es wurde geheiratet, drei Söhne 
wurden geboren. Ein typisches Frauen-
leben der Nachkriegszeit? 
Kinder, Küche, Kirche - ja, aber auch 
ganz anders. Sie ging in die Frauenhilfe,  
und das Pfarrerehepaar eröffnete ihr 
eine neue Welt! Sie erzählten biblische 
Geschichten so, dass sich damit die 
Herausforderungen der Welt verban-
den: Versöhnungsarbeit, Ökumene und 
Weltverantwortung. Und so fuhr Luise 
zu Fortbildungen im nahen Gelnhau-
sen, aber auch in Genf beim Ökumeni-
schen Rat der Kirchen (ÖRK). Parallel 
wurde sie Küsterin, später Gemeinde-
helferin und gestaltete zusammen mit 
ihren Förderern die Gemeinde.

© privat
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Der Blick über den Tellerrand hatte 
Auswirkungen: Als die junge Italiene-
rin Rosetta ins Dorf kam, freundeten 
sie sich so sehr an, dass Luise sich mit 
der ganzen Familie auf den Weg nach 
Sizilien machte, um Rosetta in ihrer 
Heimat zu besuchen – Dolce Vita, Groß- 
familie und atemberaubende Natur.
Die Offenheit und das Interesse an an-
deren prägten auch die Kinder. Luise 
wurde einmal von der Tatsache über-
rascht, dass bald ein portugiesischer 
Austauschschüler kommen werde. Ein 
Freund der Familie, Lehrer im Nach-
barort, suchte noch eine Familie für 
den Schüleraustausch. Der 12-jährige 
Sohn entschied spontan, der soll nur 
kommen. Der Verwunderung oder dem 
Entsetzen der Mutter setzte er ent-
gegen: „Mama, du sagst doch immer,  
auch Kinder sollen schon die Welt 
kennenlernen!“ Der Austauschschüler 
kam. Es wurde eine gute Zeit, ein ge-
genseitiges über den Tellerrand schau-
en, das bis heute anhält.

Doch dann kamen dunkle Tage. Der 
Ehemann starb früh und unerwartet, 
die Kinder noch in Ausbildung und 
Schule, das eben noch gut geordnete 
Leben einfach weg. Doch bald nahm 
Luise ihr Leben wieder in die Hand. 
Ihre Abenteuerlust ließ sie aufbre-
chen - nach Korsika. Sie kannte weder 
das Land noch Mitreisende. Doch die  
Sorge, allein unter Paaren zu sein, ver-
flog schnell. Eine zweite Alleinreisende 
machte die Reise doppelt schön.

Aber die Reise weckte auch den Wunsch 
nach einer neuen Partnerschaft. Nur 
wie lernt Frau mit fast 50 einen Mann 
kennen? Der Rat der Freundinnen: 
Kontaktanzeigenstudium. Tatsächlich 
fand sich eine interessante, und auf  
Luises Brief meldete sich der Ange-
schriebene schnell. Das erste Treffen 
voller Aufregung und Sorge – doch er 
kam, sah und blieb.
Nun eroberten sie die Welt zu zweit: 
Israel, Spanien, Frankreich, Griechen-
land…  Dann sollte es eigentlich nach 
Madeira gehen, aber Luise entdeckte 
ein Angebot für eine Reise durch China.  
Warum nicht China? Wen wundert es 
da, dass sie mit 50 Jahren auch noch 
Ski fahren lernte. 

Es gäbe noch viel zu erzählen. Hätten 
Sie diese Lebensreise zu Beginn vermu-
tet? Aber so ist es: Das meiste, was wir 
erleben, wird uns nicht an der Wiege  
gesungen. Luise lebt immer noch im 
Elternhaus, reich an Erfahrung, aber 
immer noch neugierig auf das Leben. 
Wer weiß, welche Abenteuer noch kom-
men!? Die Augen leuchten noch …

Simone Pfitzner 

© privat
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„Wem Gott will rechte Gunst erweisen“
Reisen in und mit Liedern und Musik

In diesem Jahr hat Covid 19 wirklich 
alle Reisepläne durchkreuzt; keine  
Familientreffen, keine Besuche, zeit-
weise sollten wir höchstens zu zweit 
einen Spaziergang machen. 
Wie haben Sie diese Einschränkungen 
erlebt? Sind Sie wirklich nicht gereist?

„REISE“ ist ein altes 
Wort und bezeichnet 
das Sich-Aufmachen, 
Sich-auf- den-Weg-
Machen, Aufbruch, 
Zug, Fahrt und es 
meint gleichermaßen 
den zu begehenden 
Weg.
Dichter und Kompo-
nisten nahmen immer 
wieder das Wander-
motiv auf. Ich denke 
an Franz Schubert: 
Die Winterreise; Mat-
thias Claudius: Wenn 
jemand eine Rei-
se tut; Joseph von Eichendorff: Aus  
dem Leben eines Taugenichts und wei-
tere Reisebeschreibungen. Da bleibt es 
nicht beim bloßen Sich-Fortbewegen.

Auf der ersten Seite des Romans „Aus 
dem Leben eines Taugenichts“ finden 
wir das bekannte Lied „Wem Gott will 
rechte Gunst erweisen...“:

1.	 Wem Gott will rechte Gunst erwei-
sen, / den schickt er in die weite 
Welt, / dem will er seine Wunder 
weisen / in Berg und Tal und 
Strom und Feld.

Da nimmt einer seine Geige und bricht 
auf, weil der Vater den Müßiggang nicht 
länger dulden will und hofft, der Sohn 

werde in der Fremde 
einsehen, dass man 
sich sein Brot erarbei-
ten muss. Der Wande-
rer  lässt sich ś nicht 
verdrießen und singt 
voller Gottvertrau-
en. Er freut sich auf 
die „Wunder“, die er 
entdecken wird. Das 
ist eigentlich eine Er-
fahrung am Ende ei-
ner Reise. Zeigt das, 
dass er schon immer 
aufmerksam seine 
Umgebung, die Mit-
menschen, die Natur 

wahrgenommen hat?

2.	Die Trägen, die zu Hause liegen, / 
erquicket nicht das Morgenrot; /
sie wissen nur von Kinderwiegen,/ 
von Sorgen, Last und Not ums 
Brot.

Hochgestimmt grüßt er, der sich selber 
„Taugenichts“ genannt hat, die Zurück-
bleibenden, die ihrer Arbeit nachgehen, 

© suhrkamp.de“ 
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sich um die Familie kümmern, deren 
Alltag oft sorgenschwer ist. Sind die-
se Gedanken des Wanderers nicht ein 
Affront gegen alle, die zuverlässig und 
fleißig ihre Pflichten erfüllen?

3.	Die Bächlein von den Bergen 
springen, / die Lerchen schwirren 
hoch vor Lust; / was sollt‘ ich nicht 
mit ihnen singen / aus voller Kehl‘ 
und frischer Brust?

Mit seinem Lied stimmt „Taugenichts“ 
in Wasserrauschen und Lerchengesang 
ein, dem Leben zugewandt. Singend 
kann er seine Gefühle ausdrücken, 
„aus voller Kehl und frischer Brust“. 
Woher kommt dieses Vertrauen in das 
Leben?  Die Antwort gibt die 4.Strophe: 

4.	Den lieben Gott lass‘ ich nur wal-
ten; / der Bächlein, Lerchen, Wald 
und Feld / und Erd‘ und Himmel 
will erhalten, / hat auch mein Sach‘ 
aufs Best‘ bestellt.

Der „Taugenichts“ ist ein Lebenskünst-
ler, ein „Romantiker“, der sein Leben 
nicht in vorgeschriebenen Bahnen  
gestalten möchte. Nie hält es ihn lange 
an einem Ort. Angekommen - treibt ihn 
das Fernweh weiter. Unterwegs - drängt 
ihn das Heimweh zurückzukehren. Die 
einfachen Worte des Liedes erschei-
nen uns idyllisch, aber Eichendorff 
schrieb sie zu Beginn der industriellen  
Revolution! Es geht ihm um Sehnsucht, 
Heimweh und Aufbruch. Wanderzeit - 
Reisezeit war eine wichtige Etappe auf 
dem Lebensweg. Gesellen mussten „zu 

Land ausfahren“, ehe sie ihre Meister-
prüfung ablegen konnten. In der groß-
bürgerlichen Gesellschaft gehörte die 
Grand Tour zur vollkommenen Ausbil-
dung. Menschen wanderten aus – und 
tun das bis heute, um bessere Lebens-
bedingungen zu finden.

„Wohlauf in Gottes schöne Welt!“ Viel-
leicht muss ich nicht dauernd unter-
wegs sein, um die Welt zu erkunden. 
Wir haben heute viele Möglichkeiten, 
die Welt kennenzulernen.
Will ich mich wirklich öffnen für Neu-
es, wenn ich verreise?!  Lasse ich mich 
auf Ungewisses ein? Bin ich neugierig?  
Halte ich das Fremde und auch die 
Mühsal des Reisens aus? Wenn ich die  
Bedeutung von „Reise“ ernst nehme, 
dann bin ich in den letzten Monaten 
sehr wohl gereist. „Die weite Welt“ war 
nicht weit entfernt: Die ersten Gänse 
auf dem glitzernden Wasser, duften-
de Rosen im Garten… viele Wunder 
in Gottes Schöpfung! Für Lesen oder  
Radio hören war mehr Zeit; ich war 
mehr als sonst mit mir allein und habe 
eine innere Reise gemacht.

Noch ein Tipp: Die EKiR startete in diesem 
Sommer die Aktion „Himmlische Ferien“ 
(www.ekir.de/himmlischeferien). Dieser 
Titel hätte dem „Taugenichts“ gefallen!

Katrin Weber
Redaktionsteam,
Kreisverband Lennep
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Kirche muss hörbereit sein mit einem offenen Blick 
für die Menschen und die Lebensumstände
Resümee und Ausblick von Präses Manfred Rekowski am Ende seiner Amtszeit 

•	 Was war für Sie als Präses  
besonders anstrengend?

Zum Präses-Alltag gehört eine große 
Dichte vielfach fremdbestimmter Ter-
mine. Das ist durchaus eine konditio-
nelle Herausforderung. Die Wahrneh-
mung der Rolle als „öffentliche Person“ 
erfordert durchgängig eine hohe Prä-
senz. Mediale Anfragen gelingen we-
gen ihrer kurzen Reaktionszeit nur mit 
viel Geistesgegenwart, und die Ausein-
andersetzung mit manchen Kommen-
taren in den sozialen Medien ist nur 
mit einem dicken Fell zu bewältigen. 
Frei von Anstrengungen ist dieses Amt 
wahrlich nicht.
 
•	 Was hat Ihnen Mut gemacht?
An erster Stelle möchte ich hier das 
geistliche Leben in seiner großen Viel-
falt in unserer Kirche nennen. Ich habe 
viele ansprechende Andachten, leben-

dige Gottesdienste mit existen-
ziell relevanten Predigten erlebt. 
Und auch das, was ich an Kreati-
vität und Beweglichkeit wahrge-
nommen habe, macht mir eben-
so Mut wie die immer wieder 
erkennbar werdenden Abschiede 
von einer strukturkonservati-
ven Grundhaltung. Ich vertraue 
darauf: „Gottes Wort ist nicht 
gebunden.“ (2. Timotheus 2,9) 

– auch nicht an vertraute Orte und 
Strukturen. Deshalb können wir angst-
frei und mutig nach dem besten Weg 
für unsere Kirche suchen. 

•	 Welche Veränderung in  
unserer EKiR sehen Sie mit 
Freude, welche mit Sorge?

Außerordentlich freut mich, dass die 
Landessynode mit den Beschlüssen zur 
Bildung von Erprobungsräumen An-
reize für die Weiterentwicklung kirch-
licher Arbeit und die Suche nach neuen 
Gemeindeformen geschaffen hat. In 
eine ähnliche Richtung geht auch das 
Erprobungsgesetz. Mit der Diskus-
sion über den Pfarrdienst („Zeit fürs  
Wesentliche“) ermutigen wir zu 
Schwerpunktsetzung und Konzentrati-
onen im pastoralen Dienst. 
Sorge macht mir, dass es zwar einen 
weitgehenden Grundkonsens für eine 

Präses Manfred Rekowski © EKIR/Lichtenscheidt
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Kirche mit leichtem Gepäck gibt, dass 
dies allerdings noch nicht durchgängig 
zu einer tatsächliche neuen Gesamtaus-
richtung geführt hat. Hier dürfen wir 
nicht auf halber Strecke stehen bleiben.
 
•	 Was hat Sie am meisten  

überrascht während Ihrer 
Amtszeit?

Es gibt ja positive und negative Über-
raschungen: Ich bin von dem Konzept 
„Lernen durch Begegnung“ zutiefst 
überzeugt. Mich hat dennoch über-
rascht, wie viel ich in den zahlreichen 
Begegnungen inner- und außerhalb der 
Kirche gelernt habe. Ich denke z.B. an 
die Besuche verschiedener Seelsorge-
felder in diesem Sommer – von Schul-
seelsorge bis zur Seelsorge in einer 
JVA. Auch dass es immer wieder gut 
gelingt, Themen zu setzen, habe ich so 
nicht erwartet. 
Schwierig war die Erfahrung, dass 
Vertrauen sehr schnell verspielt wer-
den kann. Man mag einem Präses ins-
besondere am Beginn seiner Amtszeit 
durchaus viel zutrauen, aber in schwie-
rigen Situationen habe ich manchmal 
gedacht, dass man einem Präses auch 
schnell alles zutraut. Das hatte ich so 
nicht erwartet. 
 
•	 Gibt es ein Wort oder einen 

Text, der Sie durch Ihre  
Amtszeit begleitet und  
gestärkt hat?

Da gibt es natürlich nicht nur den  
einen Text. Hervorheben möchte ich 

ein Wort aus Psalm 18,30, das mir  
Zuversicht und Gottvertrauen schenkt: 
„Mit meinem Gott kann ich über Mau-
ern springen.“ 
Die Mitte unseres kirchlichen Diens-
tes in den unterschiedlichen Hand-
lungsfeldern finde ich sehr schön 
ausgedrückt in dem folgenden, zur 
Ordination gehörenden, prägnanten 
Text: „Hilf den Menschen dankbar im 
Glauben zu leben und getröstet zu ster-
ben.“ Wenn ich so in der Schlussetappe  
meiner Amtszeit nachdenke, kreisen 
meine Gedanken oft um ein Wort von 
Dietrich Bonhoeffer: „Ich glaube, daß 
auch unsere Fehler und Irrtümer nicht 
vergeblich sind und daß es Gott nicht 
schwerer ist, mit ihnen fertig zu wer-
den, als mit unseren vermeintlichen 
Guttaten.“ Diese Gelassenheit im Um-
gang mit dem, was bruchstückhaft ge-
blieben ist, wünsche ich mir und unse-
rer Kirche. 

•	 Worin sehen Sie die Aufgabe 
der Kirche von morgen?

Unsere Kirche, bzw. die zu ihr gehö-
renden Menschen, muss stets bereit 
bleiben, sich von Gott und den Men-
schen etwas sagen zu lassen. Sie muss 
hörbereit sein und einen offenen Blick 
für die Menschen und die Lebensum-
stände behalten. Wer sich von Gott 
etwas sagen lässt, sieht anders auf die 
Menschen und die Welt. So werden 
wir eine veränderungsbereite Kirche.  
Davon bin ich überzeugt.   
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Adventsgottesdienst 2020 - „Licht scheint in der Finsternis“
Ein herzlicher Dank geht an Frauen aus dem Kreisverband 
Dinslaken, die den Gottesdienst vorbereitet haben! 
In den letzten Monaten hat Corona das tägliche Leben stark 
durcheinander gebracht. Wir sehnen uns nach einem Licht, 
das unsere Dunkelheit erhellt. Auf dieses Licht warten wir in 
der Adventszeit, in diesem Jahr vielleicht noch sehnsuchts-
voller. Möge das Licht, das von Gott kommt, unsere Finster-
nis hell machen. Wir hoffen, dass Sie den Gottesdienst auch 
unter Corona-Bedingungen in den Gemeinden feiern können 
und wünschen einen gesegneten Gottesdienst.

Hinweis: Ob die einzelnen Studientage „Advent und Weihnachten“ stattfinden, erfah-
ren Sie bei den Ansprechpartnerinnen in Ihrem Kreisverband.

Andachten 2021: Vom Geist der Freiheit
Was macht uns frei? Was bedeutet Freiheit für mich? Was 
brauchen wir, um uns frei entfalten zu können? Was schränkt 
uns in unserer Freiheit ein? Wie verantwortlich gehen wir 
mit der uns von Gott geschenkten Freiheit um? 
Inspiriert von biblischen Texten, Liedern, persönlichen 
Erfahrungen, spirituellen Vorbildern oder bedeutenden 
Freiheitskämpfer*innen geben die Autorinnen 24 Impulse 
für die Gestaltung von Andachten in Gruppen sowie zur per-
sönlichen Ermutigung. Die Andachten 2021 geben wir erst-
mals als Buch auch über den Verlag am Birnbach heraus. 

ISBN 978-3-8750-3262-8, Preis: 9,95 €, Sonderpreis für Frauenhilfe-Mitglieder: 8,00 €
Bestellung: Tel.: 0228 9541 123 | Mail: marion.ludwig@frauenhilfe-rheinland.de

FUNDUS 2/2020- Arbeitshilfe für Gruppen 
Der Fundus 2/2020 erscheint Mitte Oktober mit Anregungen für die Gestaltung 
von Gruppenstunden zu folgenden Themen: Ich aber vertraue – Mut und Glaube im  
Leben der Katharina Staritz/ Das Fest des Glaubens  - der Gottesdienst. Gottes-
dienstformen und Gottesdienstsprache/ Gott im Getriebe der (Groß)Stadt finden. 
Ein meditativer Stadtspaziergang mit Madeleine Delbrêl./ Auslegung der Jahreslo-
sung 2021: „Jesus Christus spricht: Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmher-
zig ist!“ (Lk 6,36)   Preis: 5,50 € / Preis für Frauenhilfe-Mitglieder: 4,00 €
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Kirche anders leben - Frauenkonferenzen Frühjahr 2021

Die Regionalen Frauenkonferenzen 
gehen in die zweite Runde. Nach dem 
erfolgreichen Start im Frühjahr 2019 
laden wir alle zwei Jahre in jeder  
Region zu einer solchen Konferenz ein. 

Pfarrerin Simone Enthöfer, Leiterin 
des Fachbereichs „Missionale Kirche“ 
im „Zentrum Gemeinde und Kirchen-
entwicklung“ Wuppertal, wird bei 
allen drei Konferenzen mit den Teil-
nehmerinnen an dem Thema „Kirche 
anders leben“ arbeiten. Durch ihren 
beruflichen Werdegang hat sie viel  
Erfahrung mit alternativen Formen 
von Kirchen und kann gute Impulse 
setzen, um mit den Frauen über neue, 
zeitgemäße Formen des Miteinanders 
in den Gemeinden nachzudenken.

Die Frauenkonferenzen sind offen 
für alle und wollen neue „Räume“ für 
die Gemeinschaft aller Frauen in der 
Evangelischen Kirche im Rheinland er-
öffnen. Sie bieten die Möglichkeit, sich  
zu vernetzen, miteinander an interes-
santen Themen zu arbeiten und neue 
Ideen und Formate für die gemeind-
liche Frauenarbeit kennenzulernen. 

•	 Region Nord 
Freitag, 07. Mai 2021, 16 - 20 Uhr
Friedenskirche, Oberhausen-
Sterkrade

•	 Region Süd
Freitag, 18. Juni 2021, 16 - 20 Uhr
Paul-Schneider-Haus, Simmern

•	 Region Mitte 
Freitag, 25. Juni 2021,  15 - 19 Uhr
Lutherkirche, Solingen-Höhscheid,
Gemeindehaus Neuenhofer Straße

Weitere Informationen unter www. 
frauenhilfe-rheinland.de und bei Ihren 
Regionalreferentinnen.

In Aktion 2021: Aufstehen
Die Arbeitshilfe „In Aktion 2021“ 
möchte mit umfangreichem Informa-
tions- und Vorbereitungsmaterial zum 
„Aufstehen“ ermutigen. Die Bibelarbeit 
zeigt, wie die Töchter Zelofhads für 
ihr Recht aufstehen oder wie Deborah 
aufsteht und sich für das bedrohte 
Volk einsetzt. Wir geben Ihnen einen 

Überblick über große Reden bekannter 
Männer und Frauen, die dazu aufgeru-
fen haben, Gesicht zu zeigen und sich 
zu positionieren, und stellen verschie-
de Aktionsbeispiele aus aller Welt vor.
Ab Februar finden Sie die Arbeitshilfe 
zum kostenlosen Download unter: www.
frauenhilfe-rheinland.de

Landesverband
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Wir haben noch Träume ...
Neue Termine für die Frauenkirchentage 2021

Wir hoffen sehr, im Herbst 2021 die 
Frauenkirchentage mit Ihnen wieder 
feiern zu dürfen.

Wir freuen uns auf alle Frauen, die 
nicht verlernt haben zu träumen. Aber 
auch jene, die ihre Träume im Getriebe 
des Alltags verloren haben, sind ein- 
geladen, alte Hoffnungen zu beleben 
und neue Lebensträume zu finden. 

Gemeinsam wollen wir die Kraft der  
Träume feiern - mit einem Gottesdienst 
und einem bunten Spektrum unter-
schiedlicher Workshops. Bringen Sie 
Ihre Freundinnen, Nachbarinnen oder 
Kolleginnen mit! Denn gemeinsam 
träumt es sich besonders gut.

•	 Region Süd
11. September 2021
10 - 17 Uhr 
Marktkirche Neuwied
Informationen und Anmeldung:
Frauenkirchentag-Sued@
frauenhilfe-rheinland.de

•	 Region Nord
25. September 2021
10 - 17 Uhr
Gemeindezentrum  
Christuskirche Rheinhausen 
Informationen und Anmeldung:
Frauenkirchentag-Nord@
frauenhilfe-rheinland.de

Ein Jahresbegleiter 
von Tina Willms  
in kraftvoller,  
poetischer Sprache 
und mit ausdrucks-
starken Inspirationen 
zur Jahreslosung und 
den Monatssprüchen 
2021.  

ISBN 978-3-7615-
6728-9 | 17,- €

HHOOHHEEGGRREETTEE  ––  IIHHRR  GGÄÄSSTTEEHHAAUUSS  ZZUU  AALLLLEENN  JJAAHHRREESSZZEEIITTEENN  

Weihnachten allein? – Das muss nicht sein! 
Wir laden Sie nach Hohegrete ein! 

 

19. Dezember 2020 – 02. Januar 2021 
 

Frohe und besinnliche Zeit in der Gemeinschaft mit Christen 
(besonders für Alleinstehende und Ehepaare jeden Alters) 

  

EEXXTTRRAA  FFLLYYEERR  UUNNTTEERR  HHAAUUSS--HHOOHHEEGGRREETTEE..DDEE  OODDEERR  
 
 

                              Bibel und Erholungsheim Hohegrete  
                              57589 Pracht – Westerwald / Sieg 
                              Tel.: 02682 / 9528-0  
                              Email: info@haus-hohegrete.de 
                              Homepage: haus-hohegrete.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

Jahres-
programm 

22002211  
vorbestellen 

Anzeigen
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„Ist es denn immer noch nicht fertig?“ 
Umbau Haus der Frauenhilfe

Das frage ich mich vor allem täglich 
selbst, wenn ich ins Büro komme. Der 
Umbau des Hauses der Frauenhilfe ist 
ein Marathon-Hindernis-Lauf. Es geht 
voran, aber mühsam. Die großen Ver-
sprechungen der Planer werden von 
diesen nicht gehalten. Die Handwerker 
selbst sind fleißig bei der Sache. Ein 
paar Mal sind wir durch das Corona-
Virus aufgehalten worden, wenn Bau-
arbeiter in Quarantäne mussten. 
So heißt es zurzeit, hartnäckig und 
geduldig zu sein – hartnäckig täglich 
hinterher zu sein, dass es voran geht 
und den verantwortlichen Planern im 
Nacken zu sitzen und geduldig zu sein, 
weil ein so großes Bauwerk einfach 
auch Geduld braucht. 

Uns motivieren die Vorstellungen von 
unseren zukünftigen Veranstaltungen, 
von Festen und Leben im Haus der 
Frauenhilfe – das beginnt hoffentlich 
genau dann, wenn Corona es wieder 
zulässt – und Sie sind alle herzlich ein-
geladen mit uns zu feiern! 

Dagmar Müller

Spendenaufruf für unsere neue Kapelle im Haus der Frauenhilfe!
Liebe Frauen der Frauenhilfe, 

das Herzstück des Hauses der Frauen-
hilfe soll auch in Zukunft die Kapelle 
sein. Sie wird in Zukunft ebenerdig 
direkt erreichbar sein für Menschen, 
die im Haus leben, und für Menschen 
von außen. Wir freuen uns auf Gottes-
dienste, Meditation und Kontempla-
tion, auf Musik und Worte Gottes und 
Zeiten der Stille. 
Für die neue Kapelle brauchen wir  
neue Stühle, einen mobilen Altar, 
Abendmahlsgeschirr (das alte ist uns 
bei einem Einbruch gestohlen wor-

den), ein Lesepult und ein E-Piano. 
Bitte unterstützen Sie uns bei der 
Ausstattung! Spenden Sie für unsere 
Kapelle! 

Überweisen Sie Ihre Spende bitte an:

Ev. Frauenhilfe im Rheinland e.V.
IBAN: DE 70 3506 0190 1010 2290 10
Stichwort: Spende Andachtsraum

Alle Spenderinnen und Spender, egal 
ob Einzelperson oder Gruppe, werden 
mit ihrem Namen sichtbar werden! 
Sie alle werden zu einem Teil unseres 
Hauses! 

Landesverband
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Mit den Ohren treffen

Manchmal ist eine Idee ‚aus der Regi-
on‘ auch eine Idee ‚für die Region‘. 
Statt sich mittwochs im Gemeindehaus 
zu treffen, verabredeten sich die Frauen  
der Frauenhilfe Dümpten (KV Mül-
heim) während des Lock-Downs mehr-
mals zu einer Telefonkonferenz. Wie in 
einer „normalen“ Frauenhilfestunde 
gab es zu Beginn eine kurze Andacht, 
dann eine Erzählrunde, wie es jeder 
geht, und zum Schluss ein Thema, z.B. 
ein Gespräch zu Sprichworten und 
ihrer Bedeutung, die Funduseinheit 
zum Thema Bäume, ein Quiz und ein 
Musikrätsel, bei dem Liedanfänge auf 
dem Klavier vorgespielt wurden. Nach 
anfänglichem Zögern waren alle Grup-
penmitglieder begeistert dabei, denn 
die Teilnahme an einer Telefonkonfe-
renz ist sehr einfach.

Wie führe ich eine Telefonkonfe-
renz durch? Im Internet finden Sie 
viele Anbieter, um schnell und einfach 
eine Telefonkonferenz einzurichten; 
z.B. https://www.telefonkonferenz.
de oder https://konferenzen.telekom.
de/konferenzen oder https://easycon-
ferencing.de/telekonferenz/einrichten.

Die Frauenhilfe Dümpten hat sich für 
die Firma Lindenbaum entschieden, 
die Rabatte für Non-Profit-Organisati-
onen einräumt (www.lindenbaum.eu/
produkte/business-konferenzen/).
Auf den Webseiten der Unternehmen 
erfahren Sie, wie Sie einen „Konferenz-
raum“ einrichten, der immer wieder  
genutzt werden kann. Der Kundenser-
vice berät über den jeweils passenden 
Tarif. Bei der Firma Lindenbaum er-
halten Sie für den Konferenzraum eine 
Telefonnummer und einen sechsstelli-
gen Zugangscode. Damit können sich 
die Teilnehmerinnen zur verabredeten 
Zeit über ihr Telefon einwählen.
Auch die Konferenz braucht eine Leite-
rin, die darauf achtet, dass alle zu Wort 
kommen. Am Anfang ist es vielleicht 
gewöhnungsbedürftig, mit mehreren 
Frauen gleichzeitig zu telefonieren, 
aber es ist eine gute Alternative, um 
als Gruppe in Kontakt zu bleiben. Und 
vielleicht taucht dann - wie in Dümpten 
- in der Telefonkonferenz plötzlich ein 
100-jähriges Mitglied auf, das schon 
lange nicht mehr an den Nachmittagen 
teilnehmen kann.

Tel.: 0228 9541 122, E-Mail: sabine.
richarz@frauenhilfe-rheinland.de
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Sabine Richarz
Regionalreferentin, 
Evangelische Frauenhilfe 
im Rheinland

Region Nord
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Von Märchen und Masken 

Wie wäre es mal mit einer Märchen-
Wanderung? Jedes Jahr bieten der 
Ausschuss für Frauenarbeit und die 
Frauenreferentin des Kirchenkreises 
Lennep gemeinsam eine Frauenwande-
rung an, diesmal in besonderer Form: 
Zum Thema „Märchen“ haben Frauen 
aus dem Kirchenkreis ihre Gedanken 
gesammelt, Märchen ausgewählt, die 
sie schon lange begleiten, und überlegt, 
welchen Bezug zu ihrem Glauben die 
jeweilige Erzählung hat.
In einem Heft wird eine Wanderstre-
cke mit sieben Haltepunkten vorge-
schlagen, an denen jeweils ein Märchen 
betrachtet wird. Zwar liegt die Strecke 
in Radevormwald, doch sie lässt sich 
anhand der exakten Beschreibung und 
Fotos gut nachvollziehen. Aber auch 
alleine schon die insgesamt elf Mär-
chen mit den Gedanken der Frauen  
sind es wert, gelesen und bedacht 
zu werden. Bei Interesse können Sie 
sich das Heft bestellen bei: Andrea. 
Hansen@kklennep.de.

Draußen kann man natürlich immer 
zusammen sein, viele Gruppen treffen 
sich inzwischen aber auch wieder in 
Räumen, manche auch in einer Kirche  
oder Gaststätte, falls das Gemein-
dehaus noch nicht wieder offen ist. 
Eine auffällige aber notwendige Ein-
schränkung bleibt dabei überall das 
Tragen eines Mund-Nasen-Schutzes  
(„Maske“), mindestens bis alle am 

Tisch sitzen. Mit der Zeit sind bei den 
Masken immer neue Muster und Far-
ben aufgekommen. Haben Sie auch 
selbst genäht? Wenn Sie sich wieder 
treffen, veranstalten Sie doch eine 
Masken-Hitparade: Vergleichen Sie 
doch einmal Ihre Modelle und küren 
Sie die schönste von allen (es gibt sehr 
witzige Motive). 

Versuchen Sie auch, ein Fazit zu zie-
hen: Waren die vergangenen „Corona-
Monate“ eher schwierig und belastend 
oder gab es auch schöne Momente? 
Haben Sie etwas gelernt? Was soll von 
dem neu Entdeckten und Eingeübten 
bleiben? Es gab und gibt so viele Ideen,  
etwas aus der Situation zu machen und 
miteinander in Kontakt zu bleiben. 
Wenn Sie mögen, erzählen Sie einan-
der davon (gerne auch mir)!

Tel.: 0228 9541 121, E-Mail: ulrike.
schalenbach@frauenhilfe-rheinland.de

Ulrike Schalenbach
Regional- und Welt-
gebetstagsreferentin, 
Evangelische Frauenhilfe 
im Rheinland
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Eine etwas andere Reise durch Europa
Diesmal schreibe ich etwas für die  
Region Süd und lade Sie zu einer etwas 
anderen Europa-Reise ein. Ich selbst 
reise gerne, weil ich Freude daran 
habe, „das Andere“, „das mir Fremde“,  
„das Besondere“ eines Landes mit  
allen Sinnen zu entdecken: die Farben, 
die Gerüche, die Musik, das Essen, die 
Menschen, das Typische… 

Hier beginnt nun meine etwas andere 
Reise durch Europa. Zur Vorbereitung 
der Reise gehen Sie wie folgt vor: 
•	 Machen Sie sich eine Liste, mit 

den europäischen Ländern, die 
Sie sich anschauen möchten. 

Zu jedem Land notieren Sie die typi-
schen Dinge, die Ihnen zu dem Land 
einfallen. Zum Beispiel: Spanien: Fla-
menco, Siesta, Tapas, Paella, Jakobs-
weg… / Frankreich: Baguette, Käse, 
Chanson, Flammkuchen, Mode, Par-
füm… / Dänemark: Hyggelige Gemüt-
lichkeit, Fahrrad, Hotdogs, Lakritze… / 
Slowenien: Cremeschnitte, Honig, 
Volksmusik… Wenn Ihnen ein Land 
noch vollkommen fremd ist, dann 
nehmen Sie das Internet zu Hilfe oder 
sprechen mit Menschen, die das Land 
kennen.
•	 Notieren Sie auf einer Kartei-

karte die Dinge, die Sie benöti-
gen, um das Land zu sich nach 
Hause zu holen.  

Zum Beispiel: MEIN TAG IN ITALIEN: 
Espresso, Spaghetti mit Tomatensauce,  

CD von Eros Ramazzotti, CD von  
Verdi, ein „virtueller Rundgang“ durch 
die Sixtinische Kapelle, Chianti, ein 
Krimi von Donna Leon…
•	 Erstellen Sie eine Reiseroute 

und sortieren Sie die Karten 
passend zu Ihrer Reiseroute.

Und schon kann es losgehen. Ich wün-
sche Ihnen eine gute Reise! 

Eine etwas andere ökumenische 
Abendwanderung
In den Kreisverbänden Hunsrück und 
Hunsrück-Mosel hat die ökumenische 
Abendwanderung mit vielen Frauen 
Tradition. Wegen Corona konnte diese 
leider nicht in gewohnter Weise stattfin-
den. Susanne Reuter (Frauenreferentin 
im Kirchenkreis Simmern-Trarbach) 
und Hildegard Forster (Pastoralrefe-
rentin im Dekanat Simmern-Kastel-
laun) erstellten als Alternative ein klei-
nes Heft mit vielen meditativen Texten, 
die zu einer persönlichen Abendwan-
derung allein oder im kleinen Kreis 
einladen. Wer sich auch auf den Weg 
machen möchte, kann die Texte anfor-
dern bei: susanne.reuter@ekir.de.

Tel.: 0228 9541 120, E-Mail: iris.pupak@
frauenhilfe-rheinland.de

Iris Pupak
Regional- und Welt-
gebetstagsreferentin, 
Evangelische Frauenhilfe 
im Rheinland

Region Süd
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Zehn Jahre Quartiersmanagement unter dem 
Dach der Evangelischen Frauenhilfe im Rheinland
Unser Quartiersmanagement besteht 
Ende September zehn Jahre. Damit 
sind wir das zweitälteste Stadtteilpro-
jekt in Bonn. Wir starteten mit einer 

halben Per-
sonalstelle 
und haben 
nun drei 
Teilzeitstel-
len (insge-
samt knapp 
eine Voll-
zeitstel le). 
Dafür ist 
in den letz-
ten Jahren 

trotzdem viel passiert. Die anfangs so 
sperrige Bezeichnung „Quartiersma-
nagement“ kommt den Bürgerinnen 
und Bürgern inzwischen leicht über die 
Lippen. Gerne und häufig nehmen sie 
unsere Angebote zu „Begegnung, Bil-
dung und Beratung“ in Anspruch.

Unser Projekt lebt besonders vom frei-
willigen Engagement der Bürgerinnen 
und Bürger. Der weit über 80-jährige 
Herr R. bot gleich zu Projektanfang 
PC-Kurse für Ältere an. Außerdem gab 
und gibt es Workshops und Vorträge zu 
den verschiedensten Themen: So z.B. 
Informationen der Verkehrswacht und 
der Polizei rund um das Thema Sicher-
heit, Sprachkurse, Kunstausstellungen 
lokaler Künstler sowie unzählige sport-

liche, kreative und kulturelle Angebote 
für Kinder und Erwachsene. 
Mit der Zeit entwickelte sich auch ein 
„grüner“ Schwerpunkt. Mit der Anlage 
eines „Schmetterlingsgartens“, „Pflan-
zentauschbörsen“, Vortragsreihen zu 
Nachhaltigkeit und Umweltschutz, der 
Workshop-Reihe „Recyclinggarten - 
Kunst aus Weggeworfenem“, geführten 
Wanderungen und Müllsammelaktio-
nen wie „Bonn Picobello“ und „Rhein-
CleanUp“ wollen wir das Bewusstsein 
der Stadtteilbewohnerinnen- und be-
wohner für ihre Umwelt schärfen.
Seit 2015 kommt „unsere“ Bürgerjury 
zusammen, um über Projektanträge 
abzustimmen. Viele tolle Ideen und 
Aktionen konnten schon verwirklicht 
werden, wie z.B. ein Clown-Workshop, 
ein Trommelworkshop mit Auftritt 
für Grundschüler oder Selbstverteidi-
gungskurse für Frauen.
Bei unserer ersten großen Stadtteilkon-
ferenz im Oktober 2019 diskutierten 
über 100 Teilnehmende über Themen 
wie Klimaschutz, Wohnen, Verkehr 
und Kultur im Stadtteil. Aus dieser 
Konferenz sind zwei sehr aktive Bür-
ger-Arbeitsgruppen hervorgegangen. 

Leider ist unser Projekt immer nur auf 
zwei Jahre befristet. Ende 2020 endet 
die aktuelle Laufzeit. Hoffen wir das 
Beste, dass es auch diesmal weitergeht.

Ines Jonas, Projektleiterin

Team Quartiersmanagement:
v.l.n.r.: Ines Jonas, Sabine  
Ebeling und Silke Höfler

Einrichtungen

27



Kommen Sie mit 
nach Vanuatu, 
einem Staat im 
Südpazifik, der 
aus 80 Inseln 
besteht. Hier  
leben Menschen 
vieler ethnischer 
Gruppen, und 
es werden über 
100 Sprachen 

gesprochen. Die Inseln bieten zum 
Teil wunderschöne Sandstrände, eine 
üppige Flora und Fauna und herrliche 
Tauchreviere. Doch Natur und Men-
schen sind bedroht von immer heftige-
ren Taifunen und steigendem Meeres-
spiegel. Die Frauen Vanuatus haben 
es nicht einfach in der männerdomi-
nierten Gesellschaft, doch gibt es auch 
ermutigende Gegenbeispiele. „Worauf 
bauen wir?“ ist die Frage, die über dem 
WGT Vanuatu steht. Grundlage ist der 
Text Mt 7, 24-27 aus der Bergpredigt.

WGT-Werkstätten digital
Auch in „digitaler Form“ werden die ge-
wohnten Inhalte angeboten. Sie treffen 
die Referentinnen und andere Frauen -  
nur die Form ist anders. Seien Sie mutig  
und gehen Sie mit uns neue Wege. 
Wir bieten Ihnen eine Mischung aus 
digitalen Einheiten (montags bis 
freitags, jeweils 17:00 - 19:30 Uhr) 

Veranstaltungen der Weiterbildungseinrichtung
Ökumenische WGT-Werkstätten Vanuatu 2021 - digital
Worauf bauen wir?

Cyclon PAM II. 13th of March 2015 
© Juliette Pita/ WGT e.V

und „analoger“ Zeit zum Selbststu-
dium, wofür Material zur Verfügung  
gestellt wird.
Falls Sie noch „Neuling“ sind, können 
Sie sich in die Technik von „Zoom“ (ein 
digitales Format zur Präsentation von 
Inhalten und den Austausch zwischen 
Referentinnen und Teilnehmerinnen)  
einführen lassen. 

Termine „WGT digital“: 
•	 09.-13.11.2020 
•	 23.-27.11.2020 

Anmeldeschluss für beide: 30.10.
•	 04.-08.01.2021 

Anmeldeschluss: 11.12.
Kosten: 50 € (Material und digitale 
Schulung in Zoom inbegriffen)
Anmeldung: anmeldung@frauenhilfe-
rheinland.de 

Termine „Einführung Zoom“: 
jeweils 9:30 - 12:00 Uhr am
Di 03.11.2020, Fr 06.11.2020,
Di 17.11.2020, Fr 20.11.2020, 
Di 15.12.2020, Do 17.12.2020
Wenn Sie einen dieser Termine wahr-
nehmen möchten, teilen Sie diesen bit-
te bei Ihrer Anmeldung gleich mit!

Hinweis: Die WGT-Studientage im 
Januar sind bislang als Präsenz-Termine 
geplant. Aktuelle Informationen unter: 
www.frauenhilfe-rheinland.de

Veranstaltungen
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Teamfähig und entscheidungsfreudig sein - 
Was sagt Dir Dein „Inneres Team“?  (Nr. 08/20)
Wie treffen Sie für sich und auch im 
Team die richtigen Entscheidungen? 
Stellen Sie sich vor, Sie sitzen in einer 
Teamsitzung, jedes Team-Mitglied 
kommt zu Wort, Argumente werden 
wertschätzend ausgetauscht und alle 
sind sich einig, was die beste Lösung 
ist. Wie kann dies gelingen? In diesem 
Seminar lernen Sie Ihre inneren Team-
Mitglieder kennen und leiten, damit 
diese in einem friedvollen Miteinander 

auch im Außen positiv wirken. Grund-
lage ist das Persönlichkeitsmodell  
„Inneres Team“ von F. Schulz von Thun 
als Selbstcoaching-Tool.
Termin: 07.11.2020, 10 - 16 Uhr
Ort: Haus der Frauenhilfe, 

Ellesdorfer Str. 44, 53179 Bonn
Preis: 99,00 €
Leitung: Petra Nießen (Life-Coach, 
Selbstliebe-Coach) 
Anmeldeschluss: 01.11.2020

Erfolgreich älter werden im Beruf (Nr. 13/20)

Wir werden unaufhörlich älter! Ängste,  
Befürchtungen und diverse Worst-
Case-Szenarien gehen mit diesem Pro-
zess einher. Deren gesellschaftliche 
Verdrängung spiegelt sich in zahlrei-
chen Anti-Aging-Programmen wider, 
die alle gegen den Prozess des Alterns 
kämpfen! Das Seminar zeigt die entge-
gengesetzte Richtung auf: Was können 
wir für das Älterwerden tun? Ziel ist 

die Sammlung der zur Verfügung ste-
henden Kräfte für eine gesunde, ausge-
glichene sowie leistungsfähige Balance 
in den nachfolgenden Jahren.
Termin: 14.11.2020, 10 - 16 Uhr
Ort: Haus der Frauenhilfe, 

Ellesdorfer Str. 44, 53179 Bonn
Preis: 99,00 €
Leitung: Sofie Otto (Coach) 
Anmeldeschluss: 08.11.2020

Anmeldungen und weitere Informationen

Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen, zu unserem sonstigen Bildungs-
programm sowie unsere Allgemeinen Geschäftsbedingungen (AGB) finden Sie im  
Internet unter www.weiterbildung-frauenhilfe.de

Teilnehmende erhalten Arbeitsmaterial und Getränke, bei Tagesveranstaltungen zu-
sätzlich einen Mittagsimbiss. Ehrenamtliche erfragen bitte Kostenerstattung in der 
Organisation, für die sie tätig sind.

Anmeldungen richten Sie bitte an: Marion Ludwig, Telefon: 0228 9541 123
E-Mail: anmeldung@frauenhilfe-rheinland.de

Veranstaltungen
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Senden Sie Ihr Lösungswort bis zum 
15. Januar 2021 an: 
Ev. Frauenhilfe im Rheinland e.V., 
Ellesdorfer Straße 44, 53179 Bonn 
oder an: oeffentlichkeit@frauenhilfe-
rheinland.de 

Unter allen richtigen Einsendungen 
verlosen wir das Buch „Andere Orte“ 
aus dem Verlag Andere Zeiten e.V. 

Auflösung des Rätsels aus Mitteilungen 
1/2020: FREUNDSCHAFTSBANK
Gewinnerin: Astrid-Nora Knaak, Essen

Rätsel - Reise durch die Bibel

Hierfür sollten Sie eine Bibel (Luther) bereithalten. Gesucht wird jeweils ein 
Buchstabe. Alle neun Buchstaben ergeben nacheinander gelesen ein biblisches 
Sehnsuchts-Ziel.
 
1) Joh 4,6: „Er“ war müde von der Reise.  
1. Buchstabe seines Namens?

2) Ob der Herr zu seiner Reise „was“ 
gegeben hätte? Letzter Buchstabe des 
Wortes in 1. Mose 24,21.

3) Ich bin oft „…“, meint Paulus tref-
fend. Gesucht ist der 3. Buchstabe des 
Wortes aus 2 Kor 11,26.

4) So wollest du mich nach „…“ reisen 
lassen. 2. Buchstabe des Wortes, siehe 
Neh 2,5.

5) Lk 10,33: Wer ist hier auf der Reise? 
Den 1. Buchstaben bitte.

6) Apollos möchte nach „…“ reisen, 
dreimal kommt in Apg 18,27 der  
gesuchte Buchstabe im Wort vor.

7) Den „…“ Segen bringt Paulus mit zur 
Gemeinde in Rom, siehe Röm 15,29, 
den 3. Buchstaben des gesuchten 
Wortes.

8) Ri 19,18: Von wo ist die Reise  
gestartet? Der dreifache Buchstabe 
wird gesucht. 

9) Sie sollen mit mir reisen, wenn es 
„was“ lohnt? Bitte den 1. Buchstaben 
des gesuchten Wortes aus 1. Kor 16,4. 

LÖSUNGSWORT:   __  __  __  __  __  __  __  __  __

Mit Luther zu neuen Ufern
Die eigentliche Reformation beginnt erst!

Der Theologe Christoph Michl arbeitet die Reformation gründlich, ge- 
wissenhaft und kritisch auf. Er vergleicht Luther mit Jesus, Paulus   
und Mohammed. Ihm selbst erging es ähnlich wie Luther. Aus 
 Gewissensgründen trat er nicht in kirchl. Dienst. Er möchte, dass die 
Reformation weitergeführt wird, frei von kirchlichen Lehrsätzen, aber 
in einer Ehrfurcht vor allem Lebendigen. 460 Seiten, 19,80€
www.mensch-umwelt-erde, Tel. 04163-2539 

Exklusive Seniorenvermittlung seit 1985
für christliche Akad./Unternehmer/-innen

Liebe und Sehnsucht nach emotionaler und
körperlicher Nähe sind nicht altersabhängig.
Wenn auch Sie den Wunsch nach Zweisamkeit
und Zärtlichkeit haben, dann wenden Sie sich
vertrauensvoll an Herrn Dietmar Brinkmann,
HARMONIA Institut, Infoband 02102/5284-14

0 21 02/52 84-52, www.harmonia-institut.de
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Andere Orte
Verlag Andere 
Zeiten e.V.
Preis: 11,00 € 
(zzgl. Versand)
Dieses Buch er-
zählt von Glücks-

orten und Kraftquellen, Anstoßecken 
und Trostplätzen und von berührenden 
Erfahrungen, die Menschen an diesen 
„anderen Orte“ gemacht haben. Faszi-
nierende Fotos machen Lust, aufzubre-
chen und auf die Suche zu gehen. Seiten 
zum Selbstgestalten regen an, eigene 
andere Orte zu finden. Das Buch wird 
ergänzt durch die App „Andere Orte“.

H 2864 – 1,80 EURO

D I E  E V A N G E L I S C H E  W O C H E N Z E I T U N G

Von Anke Von LegAt

H
aben Sie sich auch schon 

einmal gefragt, wie sich 

die gesamte Ladung einer 

Waschmaschine während der Wä-

sche in einen Kopfkissenbezug wut-

zeln kann? Oder 

wieso Sie den 

Schlüssel, den 

Sie Ihrem Nach-

barn vom Bal-

kon zuwerfen 

wollen, ausge-

rechnet im ein-

zigen kleinen 

Gullischacht 

weit und breit 

versenken?

Unsere Welt 

steckt voller Widrigkeiten, voller irr-

witziger Zufälle, kurz: voller Cha-

os. Und egal, wie sehr wir uns dage-

genstemmen – es bleibt. Schlimmer 

noch: Manches, das uns bei der Be-

wältigung der Welt helfen sollte, hat 

sich seinerseits in Chaos verwan-

delt. Der Autoverkehr zum Beispiel. 

Die Atomkraft. Und in neuester Zeit 

das Internet mit seiner Flut an un-

kontrollierbaren Daten.

Z
u den chaotischen Phänome-

nen gehören auch große Men-

schenmengen, wie sie etwa 

nach einem Fußballspiel aus dem 

Stadion strömen. Um das zu erfor-

schen, sucht die Uni Bochum ge-

rade 1500 Freiwillige, die sich vier 

Tage lang ihren Weg durch künst-

lich erzeugte Massen auf Bahnstei-

gen oder an Zugtüren bahnen sol-

len. 
Hin- und hergeschoben zu wer-

den, ohne eigene Kontrolle, ohne ei-

nen Fluchtweg – das klingt ein biss-

chen wie ein Abbild des Lebens. 

Nicht nur Menschen mit Platzangst 

können dabei Beklemmungen be-

kommen. 
Wer bei diesem Experiment mit-

macht, braucht daher vermutlich 

eine gute Portion Gelassenheit, 

Geduld und Humor, und am bes-

ten auch noch Gottvertrauen – wie 

im richtigen Leben auch. Mit die-

ser Ausstattung kann man auch im 

größten Chaos einfach einmal tief 

durchatmen und denken: Der Herr 

ist mein Hirte – und dann mutig 

weitergehen.

Der Dämon im Rührei

Fastenzeit Früher fürchtete man sich vor bösen Mächten in der Nahrung und verzichtete darum auf 

bestimmte Lebensmittel. Heute wird anders gefastet – zum Beispiel beim Verzicht auf Pessimismus

Von kArin iLgenfirtz

Ist da ein Dämon im Schnitzel? Im 

Rührei oder im Salat? Was sich für 

uns heute absurd anhören mag, 

war in früheren Zeiten eine gän-

gige Vorstellung. Und wenn da 

ein Dämon im Essen wäre, dann 

wäre Fasten naheliegend. Dann 

nimmt man nämlich keine Dämo-

nen über die Nahrung auf. Fasten 

gibt Kraft gegen Dämonen – das 

war einer der frühen Grundgedan-

ken hinter dem Nahrungsverzicht.

Am Mittwoch beginnt die Fas-

tenzeit. Heute glaubt wohl nie-

mand mehr daran, dass essen in 

dieser Weise gefährlich ist. Den-

noch fasten Menschen. Und viel-

leicht, ganz spielerisch, lassen wir 

uns einen Augenblick auf das Ge-

dankenexperiment ein: Welche 

moderne Dämonen könnten uns 

heute im Griff haben? Etwa die 

Bequemlichkeit – lieber mit dem 

Auto zu fahren, als das Rad oder 

öffentliche Verkehrsmittel zu nut-

zen. Oder viel zu viel Zeit am Han-

dy, dem Tablet oder Computer zu 

verbringen? Oder die Lust auf Sü-

ßigkeiten, Fleisch, Alkohol oder 

Nikotin? Da gäbe es wohl einiges, 

worauf wir uns im Verzicht üben 

könnten.
Die diesjährige Fastenaktion 

der evangelischen Kirche (siehe 

Seite 2) schlägt vor, auf Pessimis-

mus zu verzichten. Stattdessen: 

Zuversicht und Optimismus. Im 

Begleitbuch zur Aktion erzählt 

Andreas Malessa eine Anekdote 

über Thomas Alva Edison, den ge-

nialen Erfinder. Es heißt, er sei als 

Junge eines Tages von der Schu-

le nach Hause gekommen mit ei-

nem Brief, der an die Mutter ge-

richtet war. Mit Tränen in den Au-

gen liest die Mutter vor, dass Tho-

mas zu klug für die Schule sei und 

nicht gefördert werden könne. Sie 

solle ihn zu Hause unterrichten. 

Das tut sie. Der Junge entwickelt 

sich prächtig. Er wird zu einem 

brillanten Denker und Tüftler. Als 

er 24 Jahre alt ist, stirbt seine Mut-

ter. In ihren Unterlagen findet Edi-

son jenen Brief. Er faltet ihn auf 

und liest: „Ihr Sohn ist geistig be-

hindert. Wir wollen ihn nicht mehr 

in unserer Schule haben.“ 

Wer weiß, was aus dem jungen 

Edison – er war übrigens schwer-

hörig, deshalb die irrige Annah-

me der Lehrer – geworden wäre 

ohne die Zuversicht seiner Mut-

ter. Wer erlebt hat, dass andere an 

ihn glauben und immer wieder ein 

„du schaffst das“ hört, kann selbst 

leichter Zuversicht und Optimis-

mus entwickeln.

Die Fastenzeit kann eine gute 

Chance sein, sich neu auf ein po-

sitives Lebensgefühl auszurich-

ten. Sich zu überlegen, mit welchen 

Sätzen man selbst durch das Leben 

geht. Jeder Mensch kann Zuver-

sicht entwickeln. Wer optimistisch 

ist, lebt leichter. Außerdem hat es 

Auswirkung auf die Mitmenschen. 

Es schafft eine bessere Atmosphä-

re, wenn jemand zuversichtlich ist 

und nicht in erster Linie Schwie-

rigkeiten und Probleme sieht.

Auch ohne den Glauben an Dä-

monen: Es lohnt sich, immer wie-

der neu um Zuversicht zu ringen. 

Das mag in manchen Lebenssitu-

ationen schwerfallen. Da ist man 

dann auf die Zuversicht ande-

rer angewiesen. Aber Christinnen 

und Christen leben auf Ostern zu. 

Gerade in der Fastenzeit wird das 

besonders deutlich. Ostern heißt: 

Am Ende wird alles gut. Und da-

von können wir schon jetzt zehren 

und daraus Kraft gewinnen.

Chaostheorie  

des Alltags
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Jugendevangelisation „Jesushouse“
Kirchentag startet Bewerbungsportal

KASSEL – Die überkonfessionel-

le evangelistische Aktion „Jesus-

house“ für 13- bis 17-Jährige startet 

am 24. Februar. An rund 250 Ver-

anstaltungsorten beteiligen sich 

etwa 900 Gemeinden und christli-

che Gruppen in Deutschland und 

Österreich, wie die Veranstalter in 

Kassel mitteilten. Bis zum 5. April 

könnten junge Menschen dabei un-

ter dem Motto „A new way to be hu-

man“ über den christlichen Glau-

ben ins Gespräch kommen. Mit 

Bibel-Storys und Lebensberichten 

solle gezeigt werden, dass der Glau-

be an Gott auch heute noch Be-

deutung im täglichen Leben habe 

und Menschen verändere, erläu-

terten die „Jesushouse“-Leiter Julia 

Garschagen und Kai Günther das 

Ziel der Veranstaltungen. An fünf 

Tagen innerhalb des Aktionszeit-

raums würden Jugendliche in Ge-

meindehäuser, Wohnzimmer, Ca-

fés, Schulen, Jugendräume und Kir-

chen eingeladen.  epd

FRANKFURT A.M. – Der Ökume-

nische Kirchentag (ÖKT) hat das 

Bewerbungsportal für das Großer-

eignis vom 12. bis 16. Mai 2021 in 

Frankfurt freigeschaltet. Das Leit-

wort lautet „schaut hin“. Instituti-

onen, Verbände, Gruppen und Ein-

zelpersonen können ab jetzt Vor-

schläge für Veranstaltungen auf 

der Internetseite eintragen (oekt.

de/programm), wie der Ökume-

nische Kirchentag mitteilte. Die 

rund 2000 Veranstaltungen seien 

das Herzstück des Kirchentages, 

sagte Julia Helmke, die General-

sekretärin des Deutschen Evan-

gelischen Kirchentages. Sie hofft 

auf große Vielfalt. Vier Themen-

bereiche sollen in Frankfurt im Fo-

kus stehen: „Glaube, Spiritualität, 

Kirche“, „Lebensräume, Lebens-

welten, Zusammenleben“, „Schöp-

fung, Frieden, Weltgemeinschaft“, 

„Wirtschaft, Macht, Verantwor-

tung“. Der ÖKT findet im Mai 2021 

zum dritten Mal statt.  UK

   Vier Themenbereiche sollen beim 

Kirchentag 2021 im Fokus stehen: 

«Glaube, Spiritualität, Kirche», «Le-

bensräume, Lebenswelten, Zusam-

menleben», «Schöpfung, Frieden, 

Weltgemeinschaft» und «Herrschaft, 

Macht, Verantwortung». Das Leitwort 

lautet «schaut hin».

Es sollten sich auch Gruppen und 

Institutionen angesprochen fühlen, 

die keinen kirchlichen Hintergrund 

haben, sagte der Generalsekretär des 

Zentralkomitees der deutschen Ka-

tholiken, Marc Frings. Der Ökume-

nische Kirchentag sei keine rein in-

nerkirchliche Veranstaltung, sondern 

strahle auf die gesamte Gesellschaft 

aus.
Er wird veranstaltet vom Deut-

schen Evangelischen Kirchentag und 

dem Zentralkomitee der deutschen 

Katholiken. Die Veranstalter erwar-

ten rund 100.000 Teilnehmer jeden 

Alters, unterschiedlicher Religionen 

und Herkunft.

Telefon: 0521/9440-0
E-Mail: vertrieb@unserekirche.de

Unsere Kirche

www.unserekirche.de

Die Welt aus Sicht des christlichen Glaubens. Politik,  
Gesellschaft und Glaube aus evangelischer Perspektive. 
UK gibt es auch digital als App und ePaper  
www.unserekirche.digital

die evangelische wochenzeitung 

Unsere Kirche erscheint im evangelischen Presseverband für Westfalen und Lippe e.V.  cansteinstr. 1, 33647 Bielefeld
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Meike Winnemuth
Das große Los
Penguin Verlag
ISBN: 978-3-32810-268-7
Preis: 10,00 €
Meike Winnemuth be-
richtet in diesem Buch, 

wie sie bei Günther Jauch eine halbe 
Million gewann und einfach losfuhr. 
Mit Tempo, Humor und viel Gespür für 
die Besonderheiten der Menschen er-
zählt sie von einer unglaublichen Reise 
um die Welt: zwölf Städte in zwölf Mo-
naten über alle Kontinente. Ein Buch 
voller Aha-Erlebnisse, Überraschun-
gen und großartiger Momente.
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Wir gratulieren ...

zum 35-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Pauluskirche II
(Kreisverband Krefeld)

zum 45-jährigen Jubiläum
Frauenkreis St. Tönis
(Kreisverband Krefeld)

zum 55-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Christuskirche  
Meerbusch-Büderich
(Kreisverband Krefeld)

zum 60-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Elsdorf
(Kreisverband Köln-Nord/Mitte)

zum 65-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Markuskirche Krefeld
(Kreisverband Krefeld)

Frauenhilfe Tönisvorst-Vorst
(Kreisverband Krefeld)

zum 70-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Neukirchen
(Kreisverband Wetzlar-Braunfels)

Frauenhilfe An der Erlöserkirche
in Langenfeld 
(Kreisverband Leverkusen)

zum 90-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Bethlehemkirche Büderich
(Kreisverband Krefeld)

Frauenhilfe Ohlweiler
(Kreisverband Hunsrück)

zum 105-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Katzenfurt
(Kreisverband Wetzlar-Braunfels)

zum 120-jährigen Jubiläum
Frauenhilfe Dülken
(Kreisverband Krefeld)
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